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Der Prozess der ökumenischen Globalisierung hat gravierende 

Auswirkungen auf die Lage von Frauen sowohl bei uns als auch 

im Süden der Welt. Das gilt besonders für die Arbeitswelt, wo 

bisherige geschlechtsspezifische Diskriminierungen noch ver­

stärkt werden. In diesem Referat wird aus feministischer Sicht 

der Prozess der Globalisierung analysiert und herausgearbeitet, 

wie in einer solchen Situation das Beten und das Arbeiten 

miteinander verbunden werden können und müssen. 

Sabine Plonz „Betet und arbeitet!11 

... 

Globalisierung und 

Biblische Theologie in der 

Geschlechterperspel,tive 

1 . Historische Erinnerung: zwei 
Ansätze einer Option für die 
Armen im deutschen Industrie­
kapitalismus 

Der Titel dieses Vortrags greift eine zweideu­
tige Tradition auf, die aber dennoch ein Poten­
zial für eine theologisch-ethische Grundhal­
tung birgt. Die Erinnerung an die Ordenstradi­
tionen mit ihren Kulturleistungen und spiritu­
ellen Impulsen wird sarkastisch zitiert in der 
Arbeiterbewegung des 19. Jahrhunderts. Sie 
entlarvt die bürgerliche Doppelmoral gegenü­
ber dem Proletariat: Die Lebensumstände, die 
ein ausgewogenes Verhältnis von vita adiva 
und vita contemplativa verhindern, machen die 
besitzlosen Klassen zu praktizierenden Atheis­
ten. Die Ideologie, die den Vorrang der vita con­
templativa begründet und dabei ihre Voraus­
setzungen, nämlich Produktion und Repro­
duktion verleugnet, machen die Intellektuellen, 
die den Ausgebeuteten dienen wollen, auch zu 
theoretischen Atheisten. 

Die Zweischneidigkeit des Slogans griff Ge­
org Herwegh in seinem 1863 verfassten Bun­
deslied für den neu gegründeten Allgemeinen 
deutschen Arbeiter Verein (ADAV) auf: 

,, Bet und arbeit ruft die Welt, 
bete kurz, denn Zeit ist Geld, 
An die Türe pocht die Not, 
bete kurz, denn Zeit ist Brot" 
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Der studierte Dichter (Rechtswissenschaft­
ler und Theologe) bewies damit eine Sensibili­
tät für die kontextuellen Rahmenbedingungen 
theologischer Ethik, welche dominante Strö­
mungen theologischer Reflektion in diesem 
Lande bis heute noch vermissen lassen: Das 
Wissen, dass die materiellen Lebensbedingun­
gen die Theologie -Lügen strafen (können). 
Wie sagte schon der brasilianische Befreiungs­
theologe Hugo Assmann: ,,Ob eine Theologie 
zyni_sch ist oder nicht, entscheidet sich daran, 
ob sie den Skandal der Armen berücksichtigt 
oder nicht." 

Auf einen biblischen Aspekt in Herweghs 
Dichtung komme ich später noch kurz zurück. 
Hier geht es mir zunächst um seine für die Ar­
beiterbewegung typische Weise, eine Option 
für die Armen im Kontext seiner Zeit zu ent­
wickeln. 

Das Lied mündet in die bekanntenAppelle an 
die Arbeiterklasse: 

„ Mann der Arbeit aufgewacht 
und erkenne deine Macht. 
Alle Räder stehen still, 
wenn dein starker Arm es will" 
Ein paar Jahre früher hat die in Meißen ge­

borene Publizistin Louise Otto ihre „Adresse 
eines Mädchens" an den Minister Oberländer 
sowie an die durch ihn berufene Arbeiterkom­
mission und zugleich an alle Arbeiter verfasst: 
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,,Denn die Geschichte aller Zeiten hat es ge­
lehrt und die heutige ganz besonders, dass dieje­
nigen, welche selbst an ihre Rechte zu denken 
vergessen, auch vergessen wurden ... Meine Her­
ren, wenn Sie sich mit der großen Aufgabe unse­
rer Zeit, mit der Organisation der Arbeit be­
schäftigen, so wollen Sie nicht vergessen, dass es 
nicht genug ist, wenn Sie die Arbeit für die Män­
ner organisieren, sondern dass Sie dieselbe auch 
für die Frauen organisieren müssen. Sie wissen es 
alle, dass unter den vorzugsweise sogenannten 
arbeitenden Klassen die Frauen so gut wie die 
Männer für das tägliche Brot arbeiten müssen." 1 

Angesichts der elenden Bedingungen und 
erbärmlichen Entlohnung, unter denen Frau­
en in Weberei, Textilindustrie, Schneiderei 
und Klöppelei und so weiter schuften, ver­
weist sie auf die Prostitution als Notgewerbe 
vieler Arbeiterinnen. 

Louise Otto fordert das Recht der Frauen 
auf Erwerb und angemessene Bezahlung aber 
auch um der Mündigkeit und Unabhängig­
keit der Hälfte der Menschheit willen. Sie 
hatte es sich zur Lebensaufgabe gemacht, im 
Kampf um soziale Gerechtigkeit und Demo­
kratie die ausgeblendete Seite der Situation 
der Frauen zu beleuchten und sie dazu zu 
ermächtigen, ihre Rechte einzufordern. 
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Ähnliche Konstellationen sehe ich heute 
immer noch gegeben: Kirche und Theologie 
müssen wie bei Herwegh ausgehend vom rea­
len Leben Anstöße erhalten, auf die realen 
Lebensbedingungen der Menschen und deren 
Kritik zu reflektieren. Die weiblichen Lebens­
bedingungen müssen wie bei Otto mühsam 
und im Widerspruch zum Universalitätsan­
spruch männlicher Diskurse analysiert wer­
den und in einer geschlechterkritischen Pers­
pektive so re-formuliert werden, dass „Men­
schenrechte für die Frau" wirksam werden. 
Dieses leisten hauptsächlich Frauen mit Fach­
wissen, die sich nicht auf Traditionen bibli­
scher Theologie beziehen. Damit sind Konse­
quenzen für die Möglichkeiten verbunden, 
Themen der Sozial- und Wirtschaftsordnung 
wie in unserem Fall die Globalisierung bib­
lisch-theologisch zu bedenken. 

Wir werden später sehen, dass „Betet und 
arbeitet" auch heute noch als kritischer Im­
puls und als harmonisierendes Motto funk­
tioniert, je nachdem, wie die Realität wahr­
genommen wird. Ich gehe nun zunächst auf 
die Analyse von Globalisierung in der Ge­
schlechterperspektive ein und formuliere im 
Anschluss daran einige biblisch-theologi­
sche Anregungen. 
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2. Globalisierung in der
Geschlechterperspektive

Im Kontext der Suche nach angemessenen 
und lebensförderlichen Auswegen aus den Fal­
len der Globalisierung fällt auf, dass sich kriti­
sche Analysen oft auf die Kritik des Finanzka­
pitalismus, die Bewegung der Geldströme und 
die Börsenentwicklungen konzentrieren und 
die Entwicklung der Arbeit, der Arbeitsteilung 
und der Wertschöpfung aus dem Blick gerät. 
Z:um anderen fäl�t _auf, das� das häufige Rekur­
neren a�f Globalisierung em gewisses Abheben 
ermöglich� von der �eschäftigung mit der nati­
onalen politischen Okonomie zugunsten eines 
großen Ganzen, in dem sich Ursachenfor­
schung und Entwicklung von Handlungsmög­
lichkeiten extrem abstrakt darstellen und daher 
wenig Ko?sequenzen für das näherliegende ge­
sellschaftliche Umfeld ergeben. (Dies scheint 
teilweise ein Reflex auf die Auslandsverschul­
dung und den Kapitalfetischismus zu sein, in 
dem ebenfalls die reale Arbeit der Menschen aus 
dem Blick gerät.) 

Dummerweise sind die meisten Frauen stär­
ker mit Arbeit als mit Geld und stärker mit 
konkreten und lokalen Verhältnissen als mit 
dem Großen Ganzen beschäftigt, so dass ihre 
Erfahrungen und analytischen Einsichten auch 
im kritischen Globalisierungsdiskurs häufig an 
den Rand geraten. 

Diesen einseitigen Sichtweisen möchte ich 
meine T hese entgegenhalten: Feministische 
Analysen der Entwicklung der internationalen 
Arbeitsteilung und ihrer Auswirkungen auf die 
Geschlechterverhältnisse legen eine komplexe 
und mat�rial gehaltvolle S!cht auf die sogenann­
ten Ve�l�erer- und_ Gewmnerprozesse in der 
Globalisierung frei. Und feministische Kriti­
ken der nationalstaatlichen Wirtschafts- Ar­
beits- und Sozialpolitik legen offen, w; die 
Schwächen des zeitweise durch Soziale Markt­
wirts_chaft zivilisierten Kapitalismus entstehen. 
. Berdes führt zu Schlussfolgerungen, die auf

eme N euv�rteilung von Macht und Partizipati­
on an Pflichten und Rechten zwischen den 
Geschl�chtern �ii:a�slauf en. Offensiver gesagt: 
Ohne eme fem1mst1sche und auf die Arbeits­
ui:d Lebens_v�rhältniss� _ gerich!ete Analyse 
wrrd Globalis1erungskr1t1k zu emem männli­
chen Projekt. Interessenskonflikte und Auswe­
ge bleiben unsichtbar. 

Echte politische Alternativen werden sich 
entsprechend nur in bewusster Anknüpfung an 
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eine feministische Kritik der Strukturen der 
U i:slei�hheit, an die da�a�s folgende Ideologie­
kr1t1k für unseren spez1f1schen Kontext sowie 
über eine Reflexion geschlechterbewusster Po­
litik und der verschiedenen Praxen von Frauen­
bewegungen finden lassen. 

2.1 Politisch-ökonomische 
Trends - Strukturen der 
Ungleichheit 

Ich teile mit der klassischen lateinamerikani­
s�hen Befreiungst?eologie die Auffassung, dass 
sich von den schembar irregulären oder margi­
nalen Realitäten aus die Problematik des Sys­
temganzen erschließt; zum einen, weil diese im 
Grunde die Mehrheiten betreffen, zum ande­
ren, weil sie die Voraussetzungen sind, auf de­
nen das scheinbar normale und sichere Leben 
der Anderen beruhen. Das, was wir jahrzehnte­
lang unter Arbeit und sozialer Sicherung ver­
stand_en, verändert sich aus dieser Perspektive 
deutlich und hat aufgrund der verschiedenen 
Ausgangsbedingungen von Frauen und Män­
nern auch geschlechtsspezifische Wirkungen. 
Ich zähle schlaglichtartig einige dieser Trends 
aus der Inlandsperspektive auf und gehe dann 
auf eine globalere Sicht ein: 

Das „Normalarbeitsverhältnis" ist unter 
Druck: Andauernde Erwerbslosigkeit von 
mehr als 4,5 Millionen Menschen (gut 2 Millio­
nen Frauen, zusätzlich dazu die Frauen in der 
„stillen Reserve" ergeben rund 3,5 Millionen 
weibliche Arbeitssuchende), Flexibilisierung 
der Lohnarbeit (Kündigungsschutz, befristete 
Anstellung, Aushöhlung von Flächentarifver­
trägen, Zeitarbeit zu niedrigeren Standards), 
geringfügige Beschäftigung und Scheinselb­
ständigkeit (1997: circa 5,6 Millionen, 60-70 
Prozent davon Frauen; diese ist für ca. 4,2 Mil­
lionen die ausschließliche Einnahmequelle, vgl. 
WSI Datenreport, S. 96) sind hier zu nennen . 
Obwohl mittlerweile die Erwerbsverhältnisse 
vieler Männer sich an die der Frauen angleichen, 
sind die prekäreren Arbeitsverhältnisse immer 
noch eine Domäne der Frauen. 

Staatliche Sicherungssysteme sind auf dem 
Rückzug: Deregulierung staatlicher Leistun­
gen und Privatisierung von Versorgung füh­
ren zum Ausschluss wachsender Gruppen 
von so�ialen Rechten und notgedrungen zur 
Auswertung unbezahlter Arbeit im Haus­
halts-/Subsistenz-Sektor. 
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Staatlicher Sozialabbau bedeutet somit In­
formalisierung von Erwerbsarbeit und sozia­
ler Sicherung ( erwerbslos ist nur, wer eine 
Tätigkeit von mindestens 20 Wochenstunden 
sucht). Frauen sind davon besonders betrof­
fen, weil sie in einer doppelten Abhängigkeit 
stehen: als abhängig Beschäftigte und als Ehe­
frau in der Sozialversorgung. 

Eine neue internationale Arbeitsteilung 
(zwischen Frauen) entsteht: Osteuropäische, 
asiatische, afrikanische, lateinamerikanische 
Frauen mit akademischer oder beruflicher 
Qualifikationen sind als Haushaltsarbeite­
rinnen tätig (circa 3 Millionen „Arbeitsplät­
ze" im Haushalt; die Vergesellschaftung von 
Reproduktionsarbeit wird eher rückgängig 
gemacht als ausgebaut). Die globale Migrati­
on von Frauen führt dazu, dass sich in den 
Privathaushalten der Herkunftsländer der 
Migrantinnen analoge Dienstleistungsstruk­
turen etablieren wie in den wohlhabenderen 
Ländern Europas - nur auf niedrigem Ni­
veau. Ausgehend von dieser Analyse (im 
westeuropäischen Kontext) der Migrations­
strukturen im Haushaltssektor entsteht die 
Forderung nach Erleichterung der Familien­
zusammenführung und des Ausbaus der öf­
fentlichen Versorgung als Mittel gegen Aus­
beutung der Migrantinnen. Ausländerge­
setzgebung und Einwanderungsregelungen 
stehen also in Wechselwirkung mit der ge­
schlechtlichen Arbeitsteilung in Haushalten 
und Erwerbsarbeit einer Gesellschaft wie der 
Bundesrepublik. 

Zwangsarbeit und Menschenhandel (zum 
Zweck der Prostitution) sind auch heute öko­
nomisch relevante Größen: An dieses dunkle, 
sehr umfangreiche und lukrative Geschäft 
(zum Zweck der Prostitution) soll hier nur 
erinnert werden, ohne es näher bearbeiten zu 
können. Es stellt einen besonders krassen Fall 
geschlechtsspezifischer Ausbeutung von Ar­
beit dar. 

Zeigt uns die Realität der Dritten Welt die 
Zukunft? Oder verspricht umgekehrt der 
Kapitalismus der Dritten Welt eine Zukunft? 
Lokal-nationale und global-internationale 
Entwicklungen scheinen sich geradezu zu 
spiegeln. 
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Vieles, was im Europa des 19.Jahrhundert, 
als der Kapitalismus sich voll zu entfalten 
begann, die Lebensbedingungen der Mehr­
heiten prägte, ist heute im globalen Kapitalis­
mus an der Tagesordnung: Massenarmut, 
Überausbeutung der Arbeitskraft, gefährli­
che Arbeitsbedingungen, Frauen und Mäd­
chen, die unterhalb der männlichen Arbeits­
märkte arbeiten, informelle Beschäftigungs­
verhältnisse, Heimarbeit. Von einer Zivilisie­
rung des Kapitalismus zu sprechen, führt da­
her in die Irre. In den weltweiten Migrations­
bewegungen als Folge von Armut, Verdrän­
gung durch Investitionsprojekte, Umwelt­
zerstörung und Kriegen stellen Frauen und 
Kinder die absolute Mehrheit. Die Lebensbe­
dingungen von Hunderten Millionen Frauen 
sind prekär: Während die einen in der Subsis­
tenzwirtschaft einen täglichen Überlebens­
kampf führen und dort unter dem traditio­
nellen Patriarchat zu leiden haben, unter den 
Fernwirkungen der Auslandsverschuldung 
und der fehlenden staatlichen Strukturen, 
sind die anderen in die modernen Verwer­
tungsprozesse der Weltmarktfabriken und 
informellen Zulieferbetriebe integriert und 
täglich Menschenrechtsverletzungen in der 
Erwerbsarbeit ausgesetzt. 

Das „Maquila-System" schafft an vielen 
Orten der Welt „frauentypische Arbeitsplät­
ze", also Jobs in Branchen der „Leichtindus­
trie", ohne freie Organisation, auf sehr unsi­
cherer Basis, als scheinbare Übergangslö­
sung, die Frauen suchen, bis sie etwas „Besse­
res" tun können. 

Zugleich verändert sich die Erwerbsarbeit 
von Männern: Erreichte Standards lösen sich 
auf und die Feminisierung oder anders gesagt 
Prekarisierung des Erwerbs wird für viele 
Männer real. Christa Wichterich spricht daher 
von einem fundamentalen Wandel der Ge­
schlechterbeziehungen, da sich mit den Antei­
len und Strukturen der Erwerbsarbeit auch die 
familiären und sozialen Rollen verändern. 

In vielen Ländern der sogenannten Peri­
pherie sind aber auch demokratische und so­
ziale Rechte entstanden sowie Bildungs- und 
Konsummöglichkeiten verbreitet, die offen­
sichtlich den Kapitalismus für wichtige Be-
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völkerungsteile attraktiv macht. Auch Frau­
en profitieren von gewachsenen Bildungs� 
Kommunikations- und Erwerbschancen und 
sind nicht einseitig als Opfer und Verliere­
rinnen zu beschreiben. 

2.2 Ideologische Kampffelder 
Arbeit und Staat in der Bundes­
republik Deutschland 

Ingrid Kurz Scherf entlarvt den verbreite­
ten Globalisierungsdiskurs als Versuch, die 
Lösung des Problems der Erwerbslosigkeit 
nach außerhalb 

Eine Versöhnung von Leben und Arbeit 
lasse sich nur über eine Umverteilung von 
Macht, Rechten und Pflichten zwischen 
Frauen und Männern erreichen. Es bedürfe 
daher einer Reformpolitik, die im Wesentli­
chen an weibliche Bedürfnisse und Gestal­
tungswünsche anknüpfe, und zwar konkret 
in diesem Land und nicht global. Dabei ste­
hen der Umfang und die Verteilung von Ar­
beit und Versorgung zur Neugestaltung an. 
Leider wird der tagespolitische Diskurs in 
Medien und auch das grundsätzlichere 
Nachdenken in den Zukunftskommissionen 

zu verlagern. 
Ihrer Analyse 
nach kann man 
die Krise der 
Arbeitsgesell­
schaft nur ver­
stehen, wenn 
man zwei Be­
reiche im Zu­
sammenhang 
sieht: zum ei­
nen die stag­
nierende ge­
schlechter hier­
archische Ar­
beitsteilung auf 
den Arbeits­

von genau dieser 
Verblendung in 
Geschlechter­
b e z i e h ungen 
bestimmt. (Die 
aktuelle Debatte 
um die „Agenda 
2010" ist mei­
lenweit von den 
reformpoliti­
schen Konzep­
tionen vieler ge­
sellschaftlicher 
Gruppen am 
Ende der neun­
ziger Jahre ent­
fernt!) 

märkten und in den Haushalten. Die Aus­
grenzung der gesellschaftlich nötigen Arbei­
ten aus der Erwerbsarbeit werde zu Lasten 
der Frauen zementiert. Zum anderen das ge­
genüber der letzten Generation drastisch ver­
änderte Verhältnis der heutigen Erwerbsbe­
völkerung zur Produktivitätsentwicklung 
und den in der Erwerbsarbeit geleisteten Ar­
beitszeiten. Diese mache eine Vollbeschäfti­
gung "alten Stils" zur Illusion. Indem aber die­
se Zusammenhänge nicht gesehen und die Ge­
schlechterfrage nicht offensiv zum Thema der 
Arbeitsforschung und -Politik gemacht wer­
de, werde von hausgemachten Problemen ab­
gelenkt. Die Globalisierung als Grund der 
Krise der Sozialen Marktwirtschaft und des 
Erwerbsmodells zu beschwören, führe daher 
in die Irre und steht unter Ideologieverdacht. 

Junge Kirche 4/03 

Auch Birgit 
Sauer entlarvt aus feministischer Sicht die all­
gemeine Beschwörung der Globalisierung als 
Mythos (eine Kultur wird als Naturerschei­
nung überhöht, U nentrinnbarkeit und Plötz­
lichkeit des Phänomens) und den Neolibera­
lismus als ein Projekt männlicher Eliten, wel­
che in der Restrukturierung der modernen 
Gesellschaften ihre Hegemonie zu sichern 
suchten. Die Grenzen zwischen Markt, Poli­
tik und Familie/Privatheit werden ihrer Ana­
lyse nach neu gezogen: ,,Der Markt expan­
diert, öffentlich-staatliche Räume schrump­
fen und werden zur Unkenntlichkeit privati­
siert beziehungsweise dereguliert, während 
Familie und Privatheit entgrenzt werden." 
(Sauer, S. 218) Dabei kommt der Transforma­
tion des Sozialstaates eine zentrale Rolle zu. 
Der Wohlfahrtsstaat, der laut neoliberaler 
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Ideologie abhängige und verantwortungslose 
Menschen hervorbringe, solle auch mit Hilfe 
eines frauenfeindlichen Menschenbildes re­
maskulinisiert werden. Der vermeintlich au­
tonome Marktbürger sei davon durchdrun­
gen, sich von den schwächenden Fesseln der 
bemutternden Leistungen des Sozialstaates 
zu befreien und diesen Freiraum zugleich re­
pressiv und militärisch gegen Andere abzu­
schirmen. Politische Staatsbürgerschaft werde 
mehr und mehr individualisiert und an F akto­
ren wie Bildung, Einkommen und Mobilität 
gebunden, die wiederum geschlechterspezi­
fisch verteilt sind, während traditionelle Orte 
der Frauenpolitik durch die Aushöhlung des 
Sozialen zerstört würden. 

Beide Kritikerinnen sind sich der frauen­
politischen Ambivalenz sozialpolitischer Er­
rungenschaften bewusst, mit denen Frauen 
materiell versorgt und zugleich abhängig ge­
halten werden, wollen diese aber nicht ein­
fach aufgeben. Sie nehmen den Interessen­
konflikt zwischen den Geschlechtern auf 
dem Feld der Erwerbswirtschaft wahr. Beide 
zielen darauf ab, in der Krisenbeschreibung 
die „Dominanz des Ökonomischen zu 
durchbrechen" ( so der Titel eines Papiers des 
,,Plädoyer für eine ökumenische Zukunft" 
von 1988) und den Raum für politische Ge­
staltung zurückzugewinnen, um mehr Ge­
schlechtergerechtigkeit zu erreichen. 

2.3 Geschlechterpolitik unter 
den Bedingungen des Neolibe­
ralismus und der Globalisierung 

Auch wenn ich mit den genannten Auto­
rinnen dafür plädiere, frauenpolitische Lö­
sungen in der spezifischen nationalen und 
regionalen Kontexten zu entwickeln und sich 
von Globalisierung nicht den Blick auf kon­
krete Fragen von Arbeit, sozialer Sicherung, 
politischer Partizipation und so weiter trü­
ben zu lassen, ist der globale Kontext frauen­
politisch wichtig geworden. Auf internatio­
naler Ebene werden Menschenrechte formu­
liert, verankert, eingefordert und zu lnstru-

1:1enten, um geschlechterpolitische Alterna­
tiven zu entwickeln. 
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Im Wechselspiel von Frauenpraxis und glo­
baler Politik entstehen auch neue Politikkon­
zepte, die gesättigt sind von weiblichen Erfah­
rungen und die sich lohnen, weiter bedacht zu 
werden. 

Die globale Politik kann als ein Wechselspiel 
sozialer weiblicher Bewegungen und interna­
tionaler Verpflichtungen gesehen werden: In 
einem dichter werdenden Prozess von Konf e­
renzen der Vereinten Nationen zu großen 
Menschheitsthemen sind Frauen in den neun­
ziger Jahren verstärkt zu Akteurinnen und 
Motoren der Urteilsbildung geworden. Ich 
kann diese Entwicklungen nicht detailliert 
nachzeichnen sowie ihre Erfolge, Grenzen 
und den aktuellen Organisationsstand aufzei­
gen ( dazu verweise ich auf Publikationen von 
Christa Wichterich und anderen). 

Ich erinnere nur exemplarisch an wichtige 
Etappen dieser globalen Alternativsuche: Bei 
der UN Menschenrechtskonferenz 1993 in 
Wien werden erstmals Frauenrechte als Men­
schenrechte explizit anerkannt. Die Pekinger 
Weltfrauenkonferenz 199 5 verabschiedet eine 
umfassende Aktionsplattform, in der zu vielen 
Bereichen weiblicher Erfahrungen, Leistun­
gen und Benachteiligungen Stellung genom­
men und die Staaten zu entsprechendem Han­
deln aufgefordert werden. Im Vorfeld des 
Umwelt- und Entwicklungsgipfels in Rio 1992 
haben Frauennetzwerke einen Aktionsplan 
für einen „gesunden Planeten" verabschiedet, 
in dem sie fünf Schwerpunktthemen ausma­
chen: Süd-Nord-Gerechtigkeit, Umgang mit 
den Ressourcen, Demilitarisierung, Achtung 
biologischer und kultureller Vielfalt, Ermäch­
tigung von Frauen durch demokratische, re­
produktive und Ressourcen-Rechte. Sichere 
Lebensgrundlagen (Sustained Livelihood) 
und das Vorsorgeprinzip werden zum Be­
zugsrahmen vieler Diskussionen. 

Die Forderung nach Bürgerinnenrechten 
in unterschiedlichen Kontexten lässt sich als 
Resultat feministischen Engagements verste­
hen. Es gibt verschiedene Ansätze, sich aus 
feministischer Sicht der Staatsbürgerschaft 
und des „Rechts Rechte zu haben" zu versi­
chern. Dabei wird das Staatsbürgerschafts­
konzept aufgrund der Analyse der Schwä-



Sabine Plonz . ,,Betet und arbeitet!" - Globalisierung und Biblische Theologie 46 

chen des Sozialstaats und seiner neoliberalen 
Re-Maskulinisierung erweitert: So schlägt 
die niederländische Sozialwissenschaftlerin 
Selma Sevenhujsen vor, sozialliberale Sozial­
staaten zu transformieren, indem Staatsbür­
gerschaft als Kommunikation über die Ver­
ankerung des Sorgens (Care-Ethos) im Ge­
meinwohl interpretiert wird. Damit würden 
Diskussionen um das Care-Ethos politisiert 
und dem Trend zur Entpolitisierung der Bür­
gerschaften der Wohlfahrtsstaaten entgegen­
gesteuert. Die Autorin zielt also darauf ab, 
Staatsbürgerschaft angefüllt mit materialen 
Inhalten und Pflichten zu verstehen. 

Die peruanische Soziologin Virginia Var­
gas schließt aus ihren Erfahrungen in inter­
nationalen Nichtregierungsorganisationen, 
dass Frauen zunehmend ihre Rechte einfor­
dern, weil es eine subjektive Seite der Bürger­
schaft gibt, die sie motiviert, sich als Wesen 
mit Rechten zu entdecken. Frauen fordern 
ausgehend von ihren Erfahrungen die univer­
salen Menschenrechte ein und erweitern 
dabei die Horizonte und die Geltung von 
Menschenrechten. Demokratisierung lässt 
sich ihrer Einschätzung nach nur erreichen, 
wenn zugleich auf lokalerund globaler Ebene 
dafür gearbeitet wird und die Räume enttarnt 
werden, die im demokratischen Kontext den­
noch Sexismus und Rassismus decken. ,,De­
mokratie im Nationalen wie im Globalen, im 
Haus wie im Bett, im Privaten wie im Inti­
men ... das also ist unser Projekt für eine pla­
netarische Agenda." (Vargas, S. 528) 

3. Biblische Theologie als
Antwort auf Globalisierung?

Es wird in der zugleich säkularen und mul­
tireligiösen Welt immer problematischer, mit 
biblischen und ethisch-theologischen Kon­
zepten gesellschaftliche und womöglich uni­
versalgültige Antworten vorzuschlagen. 
Aber aus christlicher Sicht braucht es Zugän­
ge auf die Wirklichkeit, die biblisch inspiriert 
sind, um festgefahrene Sichtweisen auf die 
Geschlechterfrage, auf Globalisierung, auf 
alternatives Handeln zu lockern und das En­
gagement für Gerechtigkeit mit dem Glau­
ben zusammenzuhalten. 
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Das lässt sich nicht in einfachen Deklarati­
onen machen. Sondern eine biblisch-theolo­
gische Argumentation muss sich zeitgleich 
mit Missbrauch und Weltfremdheit inner­
halb der christlichen Rezeptionsgeschichte 
auseinandersetzen. Andererseits kann sie aus 
Quellen, Inspirationen und politischer Praxis 
vieler Akteure schöpfen, die direkt oder un­
ausgesprochen an biblische Impulse anknüp­
fen. Anders gesagt: Es geht um die Aufgabe 
einer bewusst kontextuellen Theologie ange­
sichts von Globalisierung und Geschlechter­
frage. In diesem Sinn greife ich „Arbeiten und 
Beten" als biblisch reflektierte Grundformen 
menschlichen Handelns wieder auf. 

Globalisierung fördert die Auflösung des 
Politischen. Umgekehrt besteht Gegenwehr 
darin, kreative, lokale, identitätsstärkende 
und globale Politiken zu entwickeln. Die 
christliche Tradition scheint das Gegenteil 
bewirkt zu haben: Christentum war immer 
hochpolitisch- mit positiven wie mit negati­
ven Folgen, hat aber selten politisch denken­
de Gegenwehr im Bereich der politischen 
Ökonomie hervorgebracht. Dadurch dass es 
das Christentum seit altkirchlicher Zeit ver­
säumt hat, ökonomische Vermittlungen sei­
ner politischen Ethik zu erarbeiten, ist ihm 
seine Fähigkeit zur Weltgestaltung aus dem 
Impuls der Reich-Gottes Hoffnung heraus 
abhanden gekommen. ,,Unser Bürgerrecht 
ist im Himmel" (Phil 3, 20) - Paulus hat sich 
der Anpassung an das römische Imperium 
verweigert und zugleich als dessen Staatsbür­
ger dessen rechtliche Verfassung in Anspruch 
genommen. Doch ein vom Judentum, von 
der Gerechtigkeitsethik und der Recht set­
zenden Kraft der Tara gelöster und ein von 
der radikal-kritischen Praxis der Jesusbewe­
gung getrennter Paulus hat sich später (in 
protestantischen Kirchen) zu einer Autorität 
entwickelt, die ihn als Zeugen und Zeitgenos­
sen durch die Jahrhunderte problematisch 
machen. ,,Paulinische Freiheitsbotschaft" le­
gitimierte in dieser Abstraktion von „jüdi­
scher Gerechtigkeitsethik" häufig staatliche 
Tyrannei und ökonomische Ausbeutung. 

Ich würde mir also wünschen, die Forde­
rung der Bergpredigt nach der besseren Ge-
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rechtigkeit des Reiches Gottes mit der kriti­
schen Beanspruchung von vollen Bürger­
schaftsrechten bei Paulus zusammenzuhal­
ten. Mir scheint, dass unsere eben vorgestell­
ten Zeitgenossinnen gute Anregungen geben, 
wie dieses heute zu denken und zu tun sei: Es 
geht darum, Bürgerschaftsrechte von den 
Ausgeschlossenen und Marginalisierten her 
zu beanspruchen und für Gerechtigkeit zu 
streiten und umgekehrt auf materieller Si­
cherheit und Anteilhabe an Produktion und 
Reproduktion als Basis freiheitlicher Demo­
kratie zu bestehen. 

Schon Louise Otto gab ihrer Frauenzeit­
schrift das Motto „Dem Reich der Freiheit 
werb' ich Bürgerinnen" und trat für das 
Recht auf Erwerb als dessen Voraussetzung 
ein. Sie hat als eine von Vielen auch mit Tradi­
tionselementen der Bibel die Nöte und die 
Forderungen ihrer Zeit formuliert. Mit Wor­
ten aus der Bergpredigt thematisiert sie den 
Kontrast zwischen Vision und Alltag: 

,, Seht auf dem Felde die Lilien an, 
die arbeiten nicht und sie spinnen nicht -
Doch scheint ja die liebe Sonne sie an. 
Doch tragen sie Kleider schön gemacht, 
noch schöner als Salomo in seiner Pracht. 
Seht auf den Bäumen die Vöglein an, 
die arbeiten nicht und die spinnen nicht­
Die singen nur froh zu dem Himmel hinan 
und werden ja alle, all ernährt 
und nimmer wird ihnen das Leben erschwert! 
Am Webstuhlaber dastehenwir, wir arbeiten 
früh und wir spinnen spät: 
Doch tragen wir Lumpen, doch hungern wir­
Doch finden wir nimmer des Lebens Freud, 
und schleppen mit uns ein nie endendes 
Leid. "2 

Nach Luise Schottroff haben die Evangeli­
en (besonders die Logienquelle) Frauenar­
beit paarig neben Männerarbeit gesehen, aber 
nicht parteilich aus weiblicher Sicht die beste­
hende Arbeits- und Ressourcenteilung re­
formuliert. So kommen in Matthäus 6 weib­
liche wie männliche Sphären des Arbeitens 
nebeneinander zur Sprache. Beide illustrie­
ren im Bewusstsein der seinerzeit erlebten 
Perversion von Arbeit und Reichtum die 
Reich-Gottes-Hoffnung als radikale Verän-
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derungen im Diesseits. In Georg Herweghs 
Dichtung, die ebenfalls Anklänge an Matthä­
us 6 zeigt, geht Frauenarbeit unter. Der 
Mann, dessen starker Arm alles still stellen 
kann, ist das „Volk": 

„ Und du ackerst und du säst 
und du nietest und du nähst, 
und du hämmerst und du spinnst, 
sag o Volk, was du gewinnst?" 
Und er interpretiert die Träume der vere­

lendeten Proletarier als Hoffnung auf ar­
beits- und subjektlos gewonnene Bedürfnis­
befriedigung: 

,,Doch wo ist dein Mahl bereit? 
Doch wo ist dein Feierkleid? 
Doch wo ist dein warmer Herd? 
Doch wo ist dein scharfes Schwert?" 
Matthäus betont, dass Gerechtigkeit die 

Voraussetzung für bedürfnisgerechte Pro­
duktion und Verteilung ist. Das geht nur, in­
dem die Arbeit der Frauen wahrgenommen 
und die Lebensgrundlagen in Geburt, Sorge, 
Pflege dazu gezählt werden. 

Soviel zum Arbeiten - und was ist mit dem 
Beten unter dem Ansturm von männlicher 
Vorherrschaft und globalem Suchen nach si­
cheren Lebensgrundlagen? Die feministische 
Autorin Ina Praetorius favorisiert Kochen 
und Beten als utopische Nischenexistenz im 
Zeitalter der Globalisierung. Abgesehen von 
ihrer Analyse zum Verfall der Erwerbsarbeit 
und der Idealisierung der Haushaltsökono­
mie, die meine Kritik hervorrufen, lässt sich 
entdecken, dass sie an die Störung der Er­
werbs- und Akkumulationslogik durch das 
biblisch gebotene Ruhen von der Arbeit am 
Sabbat anknüpft. Die biblischen Sabbatgebo­
te haben ihren Sinn zu einem guten Teil darin, 
dass sie die täglichen Mühen unterbrechen 
und Nützlichkeitsdenken durchkreuzen und 
damit auch Herrschaftsinteressen abbrem­
sen. Sie eignet sich diese Tradition aus einer 
weiblichen Erfahrungswelt selbstbewusst an. 

Kochen ist jedoch nicht erlaubt am Sabbat. 
Mit gutem Grund. Doch darauf bringt mich 
ganz neu und wohl eher ungewollt der Sozi­
alethiker Franz Segbers: Er meint, dass mit 
der Sabbaterinnerung die Krise der Arbeits­
gesellschaft kritisch und produktiv im Sinn 
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einer radikalen Utopie überwunden werden 
kann. Der Fortschritt der Ökonomie schen­
ke jede Menge Freizeit und damit auch Frei­
heit zu bürgerschaftlich sinnvollem Tätig­
sein. Leider und ärgerlicherweise blendet 
Segbers die reproduktiven und sorgenden 
Tätigkeiten vollständig aus, sowohl im 
Reich der Notwendigkeit als auch im Reich 
der Freiheit. Der Schluss liegt nahe, dass die 
gewonnene Freiheit seiner biblischen Erin­
nerung männlich exklusiv verstanden wird. 

Daher zum Schluss noch eine Anknüp­
fung an ökumenische feministische Praxis 
und Reflexion: Die chinesisch-amerikani­
sche Ökonomin und Theologin Penny 
Schoyer versteht die spirituelle, ökonomi­
sche und politische Praxis der kapitalisti­
schen Globalisierung und der asiatischen 
Frauen (die story theology betreiben) als 
eine, die alle Welt betrifft, die Körper und 
die ganze Erde. Netzwerkarbeit, Boykott­
aktion, Wahlen, Gesetzesänderungen und 
politische Forderungen aufstellen, Kirche 
verändern, all das sind ihr zufolge Aspekte, 
die Ausdruck von Beziehungen, der Ent­
scheidung zum Handeln und für greifbare 
Veränderungen sind. 

Im Englischen wird der Zusammenhang 
von materieller Aktion und theologischer 
Interpretation sehr schön deutlich. Penny 
Schoyers Formulierung dient mir daher als 
revidierte, nicht mehr zynische Fassung der 
Weisung „Betet und arbeitet". Denn sie wird 
jetzt im Namen der Frauen bewusst gegen 
Ausbeutung und für Inklusion der Verschie­
denen ausgesprochen. Zugleich stellt sie eine 
Formel für wirklich menschliches Handeln 
oder Tätigsein dar. Penny Schoyer schreibt: 

,,lt is this embodying of relationship ... 
which can undo the sense of loneliness and 
alienation. Through compassion and empa­
thy we cannot only pray for one another but 
also find tangible means of support" -
Durch Mitleiden und Einfühlung können 
wir nicht nur füreinander beten, sondern 
auch greifbare Mittel der Unterstützung 
finden. 

Dr. Sabine Plonz 
Gleiwitzer Bogen 12, 22043 Hamburg 
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